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Dos Latte iBefetj »

ies £eoAus «1er Gcsdik'litft eines alten Baueriigesohleclites ena
JSmmenJßier-üaman von IV ai i! e r TZ ä m m e r /

„Das /tarte Geseiz des Lehens", stammt aus der Feder von
P/arrer JF. /fätnmer/t in Heimiswil.

Der Roman spielt in einer Gegend des untern Emmentals.
Das Leben einer Bauernfamilie wird durch drei Gene-
rationen verfolgt. Zeitlich fällt das Geschehen vor, in und
nach die Wende des 18. Jahrhunderts und in die Revo-
lutionszeit. Im Hintergrund der Schicksale skizziert sich
die Geschichte des Ueberganges und die innerschweizerischen
und speziell bernischen politischen Kämpfe, die damals
noch weltanschaulich-geistige Kämpfe waren, auch wenn
es Egoisten unter den Bonzen gab, die die Zeitläufte und
die neuen Ideale ausnutzten, um sich persönliche Vorteile
zu verschaffen. Auch Glieder der Bauernfamilie, die die
Helden des Romanes ausmachen, werden so oder so vom
Zeitgeist erfasst.

Das gibt jedoch dem Roman mehr nur das äussere
Geschehen. Das innere, wahre „harte Gesetz des Lebens"
ist das Bibelwort, dass sich die Sünden der Väter an den
Kindern rächen —• das Vererbungsgesetz. Im Rahmen
dessen, was die jeweilige Zeit äusserlieh möglich werden
lässt, tobt sich das zeitlose Gesetz zeitgebunden in der Form
aus. Wie sich die Erbmasse, die aus väterlichem um/
mütterlichem Blut heraus bedingt ist, als Mischung der
beiden differenten Strebungen im Kind durchsetzt, oder
wie schubweise sich bald das Vater-, dann das Muttererbe
— oder umgekehrt — durchsetzt, das wird gezeigt; ferner
wie sich nur angedeutete Züge des Vaters im Sohne ver-
stärken und zu Katastrophen führen können.

Im Roman ist dies alles nicht nür spannend berichtet,
wir erleben, packend geschildert, das einstige Bild unserer
Heimat und Probleme, die ,ewig jung sind und, von einer
jeden Generation immer wieder neu gelöst werden müssen.

Wir leben ja auch heute in einer Uebergangszeit, und
allerlei Neuartiges kündet sich an. Darum passt die Stirn-
mung des Hämmerli-Romanes in unsere Zeit. Hinter den
zeitbedingten Erscheinungen des Lebens aber stehen un-
verrückbar die ewigen Wahrheiten und Gesetze, die niemand
umstürzen oder abändern kann. Und sie sind es, die im
Grunde alles in Bewegung setzen und Geltung haben für
den Bauern wie den Städter — für den Schweizer wie den
Ausländer. Dass es solche ewigen Gesetze gibt, ist ebenso
ein Trost, wie ein Zwang. In Zeiten, da es scheint, alle
Macht auf Erden sei den Menschen anheimgestellt, freuen
wir uns mehr als sonst darüber, wenn uns jemand zeigt:
es gibt Dinge auf dieser Welt, die nicht mit Geld, nicht
mit Maschinengewehren, Hunger und Konzentrationslagern
umgebogen oder abgeleugnet werden können, //.

I. Teil.
Altenburger Kobi war einer der seltsamsten Käuze, da

grossen Kirchhöri — und das wollte etwas sagen, denn sc

reich wie an schönen, stolzen Häusern war Ramistal an

höchst sonderbaren Gestalten. Man wird sie durch Ge-

schlechter hindurch nicht vergessen können.
Da war der Nonnenloh-Kräuchi, ein hässlicher Mann

mit einem über alle Massen bösen Maul. Er war reich und

so geizig, dass er sich später wegen eines kleinen Geld-

Verlustes das Leben nahm. Das Volk im Kirchspiel redete

ihm nach, er gönne nicht einmal seiner alten, blinden Mutter

das Essen. Auf alle Fälle lächelte er wahrnehmbar auf den

Stockzähnen, wenn an einem Sonntag eine Base aus der

weitschichtigen Verwandtschaft auftauchte und der Greisin

einen Wecken oder ein „Chrömi" ins Haus trug. Der Haupt-

anteil fiel dem Unflat von Sohn zu. Das wusste er wol

einzurichten. Sein Name war auf dem Sitz des Schultheis
schlecht angeschrieben, denn wenn im „Fons", einem alt»

Bad mit Wirtschaft, die Ramistaler und die Stadtbürger

hintereinander gerieten und es blutige Köpfe gab, war sicher

der Nonnenloh-Kräuchi der Urheber. Sein böses Maul

stiftete Streit, der zu üblen Scheltworten und schliesslich

zu Schlägen führte. Kräuchi machte, sich aber immer recht-

zeitig aus dem Staub, indem er sich unter einem Tisch

verkroch, wenn's losging, und dann von dort aus durch

irgendein Loch entschlüpfte.
Dann lebte da — nicht weit vom Nonnenloh entfernt

—-, ein Störenmetzger und Bauer, dem die unsauberen

Redensarten aus dem Mund flössen wie das Wasser aus

einer „tollen" Brunnenröhre. Lieber als der Sommer war

ihm der Winter, denn im Sommer sollte er Bauer sen-

Der Hof war gross, ja war zur Zeit der Grafen wohl der

grösste im Kirchspiel. Im Verlauf der Jahrhunderte hatte

es Aufteilungen für die zahlreiche Nachkommenschat

gegeben, aber immer noch war Widimatt ein überaus statt

licher Besitz. Widimatt-Res wusste sich aber zur Zeit der

grossen „Werehet" immer von der Arbeit zu drücken-

galt hier eine Notschlachtung vorzunehmen, hiess dort ein®

Kauf als Ratgeber beizuwohnen. So ein Metzger kennt ^
verborgenen und offenbaren Fehler bei Rindvieh und i

Res war an Ausreden für die Flucht aus der Arbeit ni

verlegen. In sämtlichen Wirtschaften im weiten U-mh®

des Kirchspiels war er der gern gesehene Gast bei J-
„Stubenmeitschine", denn er konnte „gar tusigs erhöt®?,

Spässe zum besten geben. Was an schmutzigen. Ehehan
^im Lande herum sich zutrug, war ihm bekannt, o

oder gelogen — es wurde erzählt, und Resens pikante
^ ^

wurde von weiblichen und männlichen ,,Säuohren ^
sichtlicher Wollust aufgenommen. Unterdessen sc rr

brave Bäuerin Bäbeli in der Widimatt hinter dein^
-

einher und schaute auch sonst zum Rechten; zur

zehn hungrige Mäuler zu speisen. Wenn jeman ^Rede stellte, was er auch denke, eine so grosse ^schar und er immer auf der Fahrt, entgegnete er nut r
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„Das /tarés Ks6stiZ à dsösn^", starnint aus der Ksdsr von
D/arrsr dK. /dämmsr/t in dlsirniswil.

Der Doinan spielt in einer Ksgend des untern Kininsntals.
Das debsn einer Dausrnkainilie wird dured drei Ksne-
rationsn verkolgt. Xeitlied kâllt das Kesodsden vor, in und
naod die dVsnds des 18. dadrdunderts und in dis Dsvo-
lutions?eit. lin Dintergrund <isr Scdiiedsgle sdi??ier!. sied
die Kesediedte des Debergangss und élis innersedwei^sriseden
und speciell berniseden pylitisoden Kärnpke, dis dainals
noed weltansedaulied-gsistigs Kainpke waren, auod wenn
es Kgoisten unter den Longen gab, dis die Xeitlâukts und
die neuen lésais ausnutzten, uin sied persönliode Vorteile
?u versodskken. Vuod Klieder der Dausrnkainilie, die die
Helden des Doinsnes ausinaoden, werden so oder so vorn
Zeitgeist srkasst.

Das gibt jedood dein Dornan rnslrr nur das äussere
Kssodedsn. Das innere, wadre „darte Keset? des dedens"
ist das Dibelwort, dass sielr die Zünden der Väter an den
Kindern räolren —- das Vorsrbungsgssst?. Iin Dadrnen
dessen, was die jeweilige Asit äusssrliod rnögliod werden
lässt, todt sied das Zeitlose Keset? ?sitgebundsn in der dorrn
aus. 4Vie sied die Krbrnasse, die aus väterliodsrn an</
inüttsrliodein lZlut deraus bedingt ist, als Nisodung der
dsiden dikkerenten Strebungen irn Kind durodset?t, oder
wie sodudweise sied dald das Vater-, dann das Nuttererbs
— oder urngsdedrt — durodset?t, das wird gezeigt; keiner
wie sied Nur angedeutete ^ügs des Vaters irn Sodns vsr-
stärden und ?>> Katastropdsn küdren dönnsn.

Irn Doinan ist dies alles niedt nur spannend bsriodtst,
wir erleben, paodsnd gosodildert, das einstige Dild unserer
dlsirnat und Kroblsine, die ewig jung sind und von einer
jeden Kensration innner wieder neu gelöst werden inüsssn.

4Vir leben ja auod deute in einer Döbsrgangs?sit, und
allerlei Neuartiges dündst sied an. Darurn passt die Stirn-
rnung des Däinrnerli-Dornanes jn unsere Xsit. dlinter den
Zeitbedingten Krsodeinungen des dedens adsr stedsn un-
vsrrüoddar die ewigen 4Vadrdsitsn und Keset?s, die nieinand
uinstür?en oder abändern dann. Und sie sind es, die irn
Krunde alles in Dewegung setzen und Keltung dadsn kür
den dauern wie den Städter — kür den Sodwsi?er wie den
Vusländsr. Dass es soleds ewigen Kssst?s gidt, ist ebenso
sin Krost, wie sin ^wang. In leiten, da es sedeint, alle
Naodt auk Krden sei den Nsnsoden andsiingsstellt, kreuen
wir uns rnedr als sonst darüber, wenn uns jsrnand ?sigt:
es gidt Dings auk dieser V/elt, die niedt init Ksld, niedt
rnit Nasodinsngswsdren, dlungsr und Konzentrationslagern
uingsdogsn oder abgeleugnet werden dönnsn. //. F.

I. Veil.
Vltenburgsr Kodi War einer der seltsainstsn Käu?« à

grossen Kireddöri — und das wollte etwas sagen,
rsivd wie an sedönsn, stolzen Däusern war Dswistal zi

döodst sonderbaren Kestaltsn. Nan wird sie dureli id
sodlsedter dindured niedt vergessen dünnen.

Da war der Konnenlod-Kräuodi, sin dsssliobsr U»
init einern über alle Nassen bösen Naul. Kr war redv ml

so geizig, dass er sied später wegen eines dlsinsn LA
Verlustes das deben nadin. Das Vold irn Kiredspiel rà
idnr naed, er gönne niedt sininal seiner alten, blinden Mw
das Ksssn. Vuk 'alls Källe läedelte er wadrnedinbar sui à
Stood^ädnsn, wenn an einsin Sonntag eins dass am «d

weitsediedtigen Verwandtsedakt auktauedte und der bw»
einen >Vsedsn oder ein „Ldröini" ins Daus trug. Der IlgHt
anteil kiel dein Dnklat von Sodn ?u. Das wusste ei mtl

ein^uriedten. Sein Kaine war auk dein Sit? des Sedultlieiw

sedlsedt angesodriebsn, denn wenn iin „Kons", einem à
Dad init 4Virtsedakt, die Darnistalsr und die Stadtlmrzs

dintereinandsr gerieten und es blutige Köpke gab, war sià
der Konnenlod-Kräuedi der Drdeber. Sein böses ìà«I

stiktsts Streit, der ?u üblen Sodsltwortsn und soldissM

?u Sedlägen küdrts. Kräuedi inaedts sied aber iinmer rê
Zeitig aus dein Staub, indenr er sied unter einem d°â

vsrdroed, wsnn's losging, und dann von dort aus ämd

irgendein doed entsedlüpkts.
Dann lebte da — niedt weit vorn Konnsnloli eatleM

—^ ein Störenrnst?ger und Dauer, dein die unssude»

Dsdensartsn aus dein Nund klosssn wie das 4Vssser »
einer „tollen" Drunnenrödre. diebsr als der Sommer «
idin der 4Vinter, denn iin Soinrner sollte er Dsuer »
Der Dok war gross, ja war ?ur Isit der Kraken voll à

grösste irn Kiredspisl. Iin Vsrlauk der dsdrdunderte lidt

es Vukteilungsn kür die ?adlreiede Kaeddommemew!

gegeben, aber iininsr noed war 4Vidiinatt sin überaus ststt

lieder Desit?. V/idiinatt-Des wusste sied aber ?ur à

grossen ,,4Vsredet" irniner von der Vrbeit ?u drüodem

galt dier eins Kotsedlaedtung vor?unedinen, diess dort eu»

Kauk als Datgsber bei?uwodnen. So sin Net?ger
verborgenen und okkenbarsn Ksdler bei Dindvisd und I

Des war an Vusrsdsn kür die Kluedt aus der NKit
verlegen. In säintlieden 4Virtsedaktsn iin weiten
des Kiredspiels war er der gern gesedene Käst bei ^
„Stubsnrnöitsedins", denn er donnte „gar tusigs
Spässs ?uin besten geben. 4Vss an sedinut?igen dnem>u

^
iin dande dsrurn sied ?utrug, war idin ksdannt, o

oder gelogen — es wurde sr?ädlt, und Dessus pidsnte ^
wurde von weibliedsn und inännlieden „Sauobren ^
siedtlieder >VolIust aukgenoininsn. Dnterdsssen sc m

brave Däuerin Däbsli in der Nddiinatt dintsr aew^ ^einder und sodaute aued sonst ?uin Deodtsn;
?sdn dungrigs Näuler ?u speisen. >Vsnn jswan
Deds stellte, was er auod dende, eins so grosse

^^,1:
sodar und er iininsr auk der Kadrt, entgegnete er wit >
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,|m- Meine Kinder leben vom ,Brätsch u de Schnuder-
' Bei jeder Geburt braucht's nur einen neuen blechenen

pS6 • J
4 c

Hille!, das tut s.

Sollen wir noch vom „Tübeler" Schnapsjoggi und vom
vlinter-Peter erzählen Der eine war stolz auf sein Hunde-
; -rwerk und seinen Schluck, der andere auf seine Räucke,

o die guten „Bitzli" kochreif gemacht wurden, die von
lefts wegen in der Erde ruhen sollten, die von der Ge-
ieinde zu diesem Zweck dem Wasenmeister zur Verfügung
«teilt wurde. Zu ihnen kam noch der Schweineringgler
'.j .Chirurg Brönzhüsli-Fritz, der an den grossen Märkten
,t einem hohlen Spazierstock in die Provinzstadt pilgerte,

'Jin er im Schnäfelstübli zu einer kunstvollen Spritze ver-
sadelt hatte. - In die sog er von den übelsten Pfützen
mf dem Viehmarkt die Ladung ein, und in den Tanzsälen,
« sich das junge Volk die Absätze abtrat, liess er durch
einen Druck auf den Knauf bald hier, bald dort von seiner
jauce über die herrlichen, „glanderierterr Schäuben" der
éônen Mädchen spritzen. Geruch und Nässe stellten den
Tanz der behandelten Pärchen. Man besah den Schaden.
Brönzhüsli-Fritz aber war längst verschwunden. Da gab
E dann Vermutungen, Scheltworte, greuliche Prügeleien
od teure Prozesse, von denen die Advokaten der Residenz
wlienlang leben konnten.

Wasenmeisters Rippeli und Rrönzhüslers „Harter" gaben
leim Z'Abesitz ein leckeres Mahl, wenn Fritz seine jüngsten
Heldentaten vom letzten Maimarkt erzählte. Auch die
Bauern Nonnenloh-Kräuchi und Widimatt-Res zählten zu
h Gästen der noblen Gesellschaft, die sich von der Haus-
Sterin, Habegger-Lini, bedienen liess. Zu den schlüpfrigen
Spässen brüllte diese als Begleitmusik ein Lachen heraus, das
irden Kosenamen „d'Lachtube" eingetragen hatte. Und
fem tauchte wohl plötzlich in geheimnisvoller Weise der
Brganist Gyger-Ferdi auf, dessen verschmitztes Gesicht den
nschenkenner zu ernsten Ueberlegungen veranlasste. Das
azhüsli hatte es ihm angetan. Hier gab es das nötige
Itel für den ausgehrannten Schlauch und Spass in Hülle
«d Fülle. An der sonntäglichen Predigt fand seine Seele
«en Gefallen. War der Psalm zu Ende gesungen, drückte
"sich leise vom Orgelstuhl. Im Turm befand sieh eine
diöne Bank. Da liess es sich gut sein. Aus dem langen
feck wurde die unzertrennliche Freundin, eine dickleibige
Hasche, hervorgezogen. Während der Pfarrer die Sünden
jf Welt und ganz besonders das Trinken der „gebrannten
«er" geisselte, trompetete Gyger-Ferdi still auf seine

Weise, Der einzige Ton, der vernehmbar war, war das
«cksen beim Schluck und das Sichräuspern des selig-
Messenden Schnapsers. Hörte Ferdi das „Amen", mit
''-in der Prediger seine Wortverkündung schloss, schlich
ü wieder auf das Bänkchen vor der 1788 erbauten
,''y' "nd "tat seine Pflicht. (Bis vor 10 Jahren bliesen die

enisten zum Psalm.) Die Woche über half er dem bösen,
ei enden "Weib das Härdli des „Taunergschicklis" he-

Porten. An sämtlichen Märkten landauf und landab trat
wie seine Vorfahren, als Musikant auf. Das Volk

V arum dem Geschlecht den Uebernamen „Gygers" an.
^»da, das waren seltsame Käuze in der „Kilchhöri"

r!' e
F^Fen sie vorgeführt, nicht um allerlei sonder-

galten zu zeichnen. Nein, sie alle sollten in der
te emes Bauerngeschlechtes eine bedeutsame Rolle

- - me
'«tels, der

jpi^} _
.Dd. Lit

T.../?' wurden mehr oder weniger Handlanger des
im schönen Ramistal eine gar erschrecklich

lehnte »
""""Richte anzettelte, deren Folgen durch Jahr-

traurige r oouuiieu nan
sew? Schichte anzettelte,

zu verfolgen sind.

&tsl nicht, dass Ramistal keine durchaus
Kiche

^ Familien habe aufweisen können. In der
Wagoner ** Eheschliessungen von lauter ehrsamen
säutii„f Kanonieren und Auszügern verkündet, die

und Gewehr nach M.G.H.-Befehl und
ausgerüstet waren. Der Wohlstand lag fast

greifbar über dem Tal ausgebreitet und M.G.H. waren aus
verschiedenen Gründen mit diesen Untertanen recht wohl
zufrieden; dies aber erst seit etwa 150 Jahren. Früher gaben
die böswilligen Täufer der Obrigkeit gerade in Ramistal
viel zu schaffen. Auch sah der Bauernkrieg in diesem frucht-
baren Land viel Anhänger der „Harten". Einer von ihnen
musste in Bern sogar den Kopf lassen, und das Kirchspiel
wurde mit einer gesalzenen Russe belegt zum Andenken
an den frevelhaften Uebermut seiner Bürger.

Wer aber gibt uns die Erklärung zu der ausnehmend
grossen Zahl seltsamer Käuze, wie wir etliche bereits kennen
gelernt haben? Es galt geradezu als Verbrechen, wenn ein
junger Ramistaler seine Frau ausserhalb der Gemeinde-
grenzen holte, und erschien ein Jüngling aus dem „Ausland''
(so bezeichnete man schon die Dörfer im Flachland oder
die Hügel des obern Emmentals), und erweckte den Ver-
dacht, auf der Brautschau zu sein, so warteten ihm nächt-
liehe Prügeleien und kalte Bäder in den schönen Brunn-
trögen aus Solothurnerstein. Die Steinfratzen an den
Stöcken, aus denen in herrlichem Bogen die kühlen Wasser-
strahlen flössen, grinsten vor Freude dazu. Das war will-
kommene Abwechslung im Leben des breiten Schopfes unter
dem weitausholenden Schindel- oder Strohdach. Man hielt
auf Inzucht unter den Sippen. Daher die absonderlichsten
Gestalten in den „Vierteln" der Gemeinde.

Unter die vielen ehrsamen Ramistaler zählte auch unser
Altenberger-Kobi, und doch war er zugleich der unbewusste
König all der seltsamen Käuze im Umkreis. Er verkörperte
das, was man hier herum einen „alte ledige Gritti" nennt.
Schlürfend war sein Gang, tältschelnd seine Rede. Sein
Gesicht verriet in gewissen Lagen gelinden Blödsinn, der
dann doch wieder verdeckt wurde; denn Kobi war ein
Freund der Bücher und der Geschichte. Er wusste von
Burgen in seinem Kirchspiel und von unterirdischen Gängen
zu erzählen, von denen sonst niemand etwas wissen Wollte.
Sogar vom Widerstand seiner Ahnen gegen die Einführung
des neuen Glaubens waren ihm noch lehrreiche Einzelheiten
bekannt. -So ausgezeichnet hatte sich in seiner Familie die
mündliche Ueb erlieferung erhalten. Kobi war auf diese
Dinge aus wie eine Katze, auf die Mäuse. Man verlachte
ihn deswegen! Solche Anteilnahme an den Geschehnissen
aus grauer Vorzeit war der Masse des Volkes zu Ramiswil
unverständlich. Man lebte kräftig der saftigen Wirklichkeit.
Schon darum galt Kobi bei den Mitbürgern als seltsamer
Kauz. Auch war er übelhörig und kehrte seine rechte Ohr-
muschel mit unnachahmlicher Bewegung seiner Hand nach
vorn, um ja kein Wort der Unterhaltung zu verlieren. Was
nun aber Kobi zum Gespött der Jugend und vor allem
der Töchter machte, war der Umstand, dass er regelrecht
„wybersturm" war — und das, trotzdem er die 40er Jahre
hinter sich hatte. Am Sonntag sah man den Uebelhörigen
getreulich zur Kirche wandern. Man wusste, dass er zwar
von der Predigt kein Wort verstand. Dort aber hatte er
seinen festen Sitz, nicht mit einem Wappen und nicht mit
seinem Namen verziert. Man überliess ihn Kobin einfach
aus Gründen, die der Gutmütigkeit der Ramistaler und
ihrem Humor ein gutes Zeugnis ausstellen. Nie setzte sich
Kobi im Chor zu den Honoratioren, den Chorrichtern und
Vertretern der weltliehen Behörden. Er nahm auf der Vor-
lauhe auf der vordersten Bank Platz, und zwar links, von
der Turmtüre aus gesehen. Da legte er bequem und gross-
artig seine Arme auf die Brüstung der schön geschweiften
Empore; denn von hier aus hatte man eine gar herrliche
Aussicht auf das jüngere Weibervolk, das sich unten vorne
im Schiff in die Bänke drängte. Damals erschien das ganze
Volk in der Tracht zum Gottesdienst, die ledigen Töchter
mit langen Zöpfen, die über die samtenen Rücken hinunter-
fielen. Die weissen Hemden guckten verführerisch aus den
bunten Miedern heraus. Dieses Bild dünkte Kobin einen
Besuch des Gottesdienstes wohl wert. Dieweil der „Herr"
auf der Kanzel wacker drauflos redete, träumte der reiche
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^ gei jeder Oeburt brauebt's nur einen neuen blsebensn

M às tut's."

zâll >rir noeb vorn „Kübelsr" ôcbnapsjoggi und vonr
.^îM-?eisr sr^sblsn? Der eine war stol? unk sein Kunde-

iêì und seinen Lebluek, <ler andere aul seine käueke,
Hà Zuisn „Litki" koebrsil geinaebt wurden, die von
°«às ivegen in der krde rnlren sollten, die von der Oe-

Me?u àsern /nveek dem Wassnmeister ?ur Verlügung
«lellt vurde. ^u ibnen kam noeb der Lebweinsringgler
Mkmurg krön^büsli-krit^, der an den grossen Närktsn
jewemboblsn 8pa^ierstoek in die provin^stsdt pilgerte,
N M im Zcbnälslstübli ^u einer kunstvollen Lpritxe ver-
«Mt listts. In die sog er von den übelsten plüt^en
?Kew Visbinarkt die Ladung ein, und in den ksn^sälsn,
« îiâ dss junge ^^is Vbsät^s abtrat, liess er durelr
W«DwcIi aul den Knaul bald lrier, bald dort von seiner

« über die berrlieben, „glandsrierten Lebauben" der
Mm ülsdeben spritzen, Osrueb und blasse stellten den

M äer bebandslten päreben. Nan besab den öebaden.
UiMsli-brit? aber war längst versebwunden. Da gab
k àm Vermutungen, Lcbsltworte, greuliebs Prügeleien
ol teure Processe, von denen die Advokaten der kesiden?
«Iimlsiig leben konnten.

Vssellmsistsrs kippeli und Lrön^büslsrs „ksrter" gaben
l»?'Vl>esit2 ein Isoksres Nabl, "wenn krit? seine jüngsten
Uentsten vorn letzten Naimarkt er^äblts. Vueb die
d«w bonnenlob-kräuebi und Widimatt-Kss áblten ^u
à liàu der noblen Oesellsebalt, die sieb von der Klaus-
Neriu, llsbegger-Lini, bedienen liess. ?iu den seblüplrigen
ixàll brüllte diese als lZsglsitinusik ein Laeben beraus, das
àà Kosenamen „d'Laebtubs" eingetragen batte, klnd
dw tuuobte wobl plüt^lieb in gsbsimnisvollsr 'Weise der
>ÌWst K^gsr-Ksrdi aul, dessen versebmàtss Ossiebt den
«ànkenner ru ernsten kebsrlegungen veranlasste. Das
àlàli batts es ibin angetan. Klier gab es das nötige
àl lür den ausgebrannten Aeblaueb und Apass in külls
dMls. à der sonntägliebsn predigt land seine Assis
«M tlsksllen. War der psalrn ru Kinde gesungen, drüekte
»à leise vorn Orgelstubl. Irn kurin lmland sieb eins
àe Lank. Da liess es sieb gut sein, Vus dein langen
àà vurde die un^ertrsnnliebs kreundin, eine dioklsibige
lksàe, liervorgs^ogen. Wäbrend der plarrer die Aündsn
àWtund gan^ besonders das krinken der ,,gebrannten
mm" Misseltö, trompetete Ozrgsr-Kerdi still aul seine
«, ber sinnige Kon, der vernebmbar war, -war das
àksM beim Lebluek und das öiebräuspern des selig-
Mmseinlkn Lebnapssrs. klärte kerdi das „Vmen", mit
w à pxgàigsr seine Wortvsrkündung sebloss, seblieb
à à Nß<lsr auk das känkeben vor der 1788 erbauten
M Ullà tat seine plliebt. (Lis vor 1b dabrsn bliesen die

eàen Min Psalm.) Die Woebe über ball er dem bösen,
Weib das kärdli des „kaunsrgsebieklis" be-

« ìn sâintlicben Nârkten landsul und landab trat
vie seine Vorlabrsn, als Nusikant aul. Das Volk
smm «lern (lesebleebt den klebernamen ,,K/gers" an.

rls, clgz ^varsn seltsame Xsu^e in der ,,kilebböri"
^ ^ bsben sie vorgslübrt, niebt um allerlei sonder-

^ ^siebnen. blein, sie alle sollten in der
te eines lZausrngeseblsebtes sine bedeutsame klolle
Ulk

'"«ick. <ler
t.,/?' vurdsn msbr oder weniger lkandlangsr des

nn sebönsn kamistal eins gar ersebrsekliob
Äi>te "^âîàte anbettelte, deren kolgsn dureb dsbr-

verlolgen sind.

àkt nun niebt, dass klsmistal keine durebaus
^ ^âinilisn babe aulvreissn können. In der

^Mrer^ àssebliessungen von lauter sbrsamen
^wtlir^' ^

^iwnieren und àsbûgern verkündet, die
"^âîur (levsbr nseb N-tl-k.-lZelsbl und
ausgerüstet rvaren. Der W^oblstsnd lag last

greilbar über dem Kai ausgebreitet und N.ll.kl. rvarsn aus
vsrsobiedsnen (lründsn mit diesen Untertanen rsebt vrobl
bulrisdsn; dies aber erst seit stva lud dabrsn. krüber gaben
die bäs^villigen käuler der Obrigkeit gerade in klamistal
viel bu soballsn. àob sab der kauernkrieg in diesem lruebt-
baren kand viel iknbänger der „klarten", kiner von ibnen
musste in kern sogar den Xopl lassen, und das Kirebspisl
rvurde mit einer gesalbsnsn Kusse belegt bum àdsnken
an den lrevelbalten kebermut seiner Lürgsr.

Wer aber gibt uns die krklärung ?u der ausnebmend
grossen ?isbl seltsamer Xäube, vis vir etliebe bereits kennen
gelernt baben? ks galt geradsbu als Verbrsebsn, vsnn sin
junger kamistalsr seine krau ausserbslb der Oemsinde-
grenzen bolts, und ersebien sin düngling aus dem „iVusland"
(so bsbeiebnete man sebon die Oörler im klaebland oder
die klügel des obern kminsntals), und ervsokts den Ver-
daebt, aul der krautsebau bu sein, so varteten ibm näebt-
liebe Prügelsien und kalte Kader in den sebönsn krunn-
trögen aus Lolotburnerstoin. Die Ateinlratbsn an den
Ltöeken, aus denen in bsrrliobem Logen die küblen Wasser-
strablsn llosssn, grinsten vor krsude dabu. Das var vill-
kommene ^bvsobslung im keben des breiten Lebopkes unter
dem vsitsusbolendsn Lebindsl- oder Ltrobdaeb. Nan bielt
aul Inbuebt unter den Lippen. Oabsr die sbsonderliebsten
Oestsltsn in den „Vierteln" der Oeinsinds.

Outer die vielen ebrssmen kamistalsr bäblts sueb unser
Vltsnbergsr-Kobi, und doeb war er buglsieb der unbswusste
König all der seltsamen käub« im Umkreis, kr verkörperte
das, was man bier berum einen „alte ledige Oritti" nennt.
Leblürlend war sein Osng, tältsebelnd seine ksds. Lein
Ossiobt verriet in gewissen Lagen gelinden Llödsinn, der
dann doeb wieder verdeckt wurde; denn Xobi war ein
krsund der küebsr und der Ossebicbte. kr wusste von
kurgsn in seinem kirebspiel und von unterirdiseben Längen
bu erbäblen, von denen sonst niemand etwas wissen Wollte.
Logar vom Widerstand seiner Vbnen gegen die kinlübrung
des neuen Klaubens waren ibm nocb lebrreicbs kinbslbeiten
bekannt. 8o ausgebSiebnet batte sieb in ssiner kamilie die
mündliebs Ksbsrlislerung erbaltsn. Xobi war aul diese
Kings aus wie eins Katbk aul die Näuse. Nan verlaebte
ibn deswegen! Aolcbe Vnteilnabme an den Oescbebnissen
aus grauer VorbeiI war der Nasse des Volkes bu kamiswil
unvsrständlicb. Nan lebte krältig der saltigsn Wirkliebksit.
Acbon darum galt kobi bei den Nitbürgern als seltsamer
Xaub. Vucb war er übelbörig und ksbrte seine rsebts Obr-
musvbel mit unnsebabmlicbsr kswegung seiner kland naeb
vorn, um ja kein Wort der klnterbaltung bu verlieren. Was
nun aber kobi bum Osspött der dugsnd und vor allem
der köebter msebte, war der Umstand, dass er rsgslreebt
„wvliersturm" war — und das, trotbdem er die Vier dabre
bintsr sieb batte. Vm Lonntag sab man den blebslbörigen
gstreulicb bur kirebs wandern. Nan wusste, dass er bwar
von der predigt kein Wort verstand, kort aber batte er
seinen lesten Aitb, niebt mit einem Wappen und niebt mit
seinem Vamen verliert. Nan überliess ibn Kobin einlaeb
aus Oründsn, die der (Gutmütigkeit der kamistaler und
ibrsm Ilumor ein gutes Zeugnis ausstellen. Vie setzte sieb
Xobi im Lbor ^u den blonorstiorsn, den Lborriebtern und
Vertretern der wsltlioben ksborden. kr nabm aul der Vor-
lsubs aul der vordersten kank plat^, und /.war links, von
der kurmtüre aus gsssbsn. ka legte er bsczuem und gross-
artig seine Vrms aul die Brüstung der sebön gesebweilten
kmpore; denn von bier aus batte man eins gar berrliebs
Vussiebt aul das jüngere Weibervolk, das sieb unten vorne
im Lebill in die känke drängte. Damals ersebien das Aanse
Volk in der kraebt ^um Oottesdienst, die ledigen köebter
mit langen Aöplsn, die über die samtenen küeksn binunter-
kielen, kis wsisssn klemden guckten verlübrsriseb aus den
bunten Niedern beraus. Kieses kild dünkte Xobin einen
kesueb des Oottssdienstes wobl wert, kieweil der „Ilsrr"
aul der Kanzel waeksr drsullos redete, träumte der reiebe
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Altenburger von einem Schatz und einer zukünftigen
Bäuerin auf der Reutenen, dem schönsten Hof des Kirch-
spiels. Wer und was Kobi war,. sah man seinem sonntäg-
liehen Staat an, der für jene Zeit ausnahmsreich und kostbar
war. Dreimaster, Frack, Kniehose, Schnallenschuhe und
Staatsweste mit Metallknöpfen bildeten in jenen Zeiten das

sonntägliche Kleid des wohlhabenden Bauern. Die Schneider-
zunft in der Nachbarstadt hielt darauf, dass kein Pfuscher
in der Landschaft es wage, solche Herrlichkeiten nachzu-
bilden. Die Rechte der Gilde waren gründlich verbrieft.
Einer der besten Städtschneider war mit der Herstellung
der Sonntagstracht des reichen Reutenenbauern betraut
worden. Die Stoffe waren auserlesen, die Weste bildete das
Prachtsstück. Sie leuchtete in feinem Scharlachrot und trug
in der Mitte Knöpfe, die echtvergoldet der ganzen Person
die Wûrdë des Bauern-Patriziers verliehen. Kobi war der
letzte aus dem Geschlecht der Altenberger im Ramistal.
Sein Reichtum war fast sprichwörtlich geworden. In der
Provinzstadt erzählte man wahre Wunder von silbernen
Schweinetrögen und vergoldeten Platten an den Pferde-
geschirren des reichsten Ramistalers. Aber das alles machte
Altenberger-Kobi für die Töchter des Landes eben doch
nicht begehrenswert. Wenn sich Gyger-Ferdi vom Orgel-
stuhl wegschlich, um im Turm seinem Laster zu frönen,
streifte er wohl den Rock des reichen Bauern, mit seinem
spöttischen Auge sicher aber den träumerisch in den Anblick
der gewölbten weissen Hemden der Töchter unten im Schiff
versenkten Blick des ewig verliebten Mannes, und er dachte
bei sich: Gluschtisch vergäbe, Altebärger! Und doch sollte
der Tag noch kommen, wo auf der Reutenen eine Bäuerin
aufzog — und dazu noch was für eine Es war das schönste
Meitschi im Ramistal, Mädeli Bigler. Wie ging das zu
und her

Wie in allen Landgemeinden, gab es auch im Ramistal
Bauern, Tauner und Hintersassen. Zwischen den erstem
bestand seit der Reformationszeit ein böser Streit wegen
der Allmenden und der Wälder. Der Landhunger der Bauern
kannte keine Grenzen, seitdem die Nachfrage nach dem
„lieben Getreide" im Lande stieg. Das kam mit der Zu-
nähme der Bevölkerung ganz von selbst. Und so schlugen
nun die Bauern an ihre Höfe angrenzende Stücke Allmend
mit toten Latten ein; aber das waren keine „Einfriedungen"
im ursprünglichen Sinn des Wortes, sondern wahre Zank-
äpfel für das Kirchspiel Ramistal. Alle 10 Jahre traten
Bauern und Tauner vor den Vögten und Räten in der
Provinzstadt zur Schlichtung des alten Streites an. Die
Tauner klagten, sie kämen um Land und Holz. Die Bauern
dagegen beschwerten sich bitter über die Verwüstung der
schönen Aecker durch die Ziegenherde der kleinen Leute.
Spruchbrief um Spruchbrief wurde von der Obrigkeit nieder-
geschrieben. Besser wurde es erst, als ein kluger Mann im
Rat der städtischen Obrigkeit den Antrag machte, zu jedem
„Taunergschickli" Land auszumessen, das langte für drei
Ziegen oder gar eine Kuh. Kamen die Bauern für ihre
Besprechungen beim edlen Waadtländer im Gasthof zum
„Bären" zusammen, so versammelte sich das kleine Völklein
der Tauner bei Bigler Ueli, der von Beruf Schuhmacher
war und auch bei den Bauern in schönem Ansehen stand,
trotzdem er eben nur ein Taunermannli war. Bigler war
klug, gerecht und ein braver Mann, der auch bei der Ehr-
barkeit im Pfrundhaus wohl geachtet war. Er hatte nun
ein Töchterchen, das durch seine Lieblichkeit, aber auch
seine gescheite Art bei allen Leuten lieb Kind war. Der alte
Pfarrherr, der noch das „Gadenettli" trug und aus vor-
nehmem Haus der Provinzstadt stammte, liess Mädeli oft
zu sich kommen, um es geistig zu fördern. Er selbst war
ledig. Seine Schwester besorgte den Haushalt. Schmid,
so hiess der Geistliche, war ein geborener Pädagoge. Er
erzog sogar in seinem Pfarrhaus junge Schulmeister in einer
Zeit, wo noch niemand an ein Seminar dachte, und galt
als hoch angesehenes Mitglied der Oekonomischen Gesell-

schaft zu Bern. Bigler Mädeli zeichnete sich durch '

ganz apartes Wesen aus. Das kam von seiner südlichen

Abstammung. Vater Bigler hatte eine Zeitlang als Söldner

in der Fremde gedient und hatte aus Süditalien eine schöne

Frau mit heimgebracht, eine Appolonia Guidorzi Die

Ramistaler waren über diese Mitbürgerin nichts weniger als

erfreut. Es ging unter den Weibern im Kirchspiel wie j,
einem Llühnerhof, in den man eine fremde Henne versetzt
Das Weib war schön; der Name zu lang, der Lebenswandel

nicht ganz unanfechtbar ; die Loni war bald in aller Leute

Mund. Das ist nie ein gutes Zeichen. Widimatt-Res hatte

ein Auge auf sie geworfen. Er erschien gar oft bei Bigler-

Ueli, am liebsten, wenn dieser auf einer Stör auswärts z»

tun hatte. Nicht selten brachte er den Nonnenloh-Kräucki
mit. Dann feierten ihre ungewaschenen Mäuler Festtag,

Die Loni liess ihr girrendes Lachen ertönen und vergas
in ihrer südlichen Leichtfertigkeit ,,d'Stube z'wüsche", wie

man im Volksmund sagt. So kam es, dass Mädeli mehrzi

hören bekam, als was einer Kinderseele gut ist. Widimatt-

Res und Nonnenloh-Kräuchi haben sich so redlich den

Mühlstein um den Hals und die Tiefe des Meeres verdient.

Wie eine Weide schoss Mädeli auf und vereinigte in seiner

Gestalt die Vorzüge zweier Rassen. Brandschwarz war das

Haar des Kinde,s einer Guidorzi aus Neapel, wunderbar der

Wuchs, etwas bräunlich die Farbe der Haut. In dem

schönen, von leichten Locken umwehten Gesicht lagen &

Augen wie zwei blaue Seelein. Das war des Vaters Erle.

Ein Bild zum Malen! Der Pfarrer und Vater Ueli hätten

nie geahnt, dass die Ohren des Mädchens nach den Sitzungen

in der Gesellschaft der lüsternen Männer und der üppigen

Italienerin so voller Schmutz waren wie Kapuzinerokei
nach der Massen-Osterbeicht. Freilich hat der Umgangii

Pfarrhaus und die Führung durch den feinen Pfarrherra

viel von dem hässlichen Unrat zugedeckt. Das Kind hft

auch nicht alles verstanden — mehr nur geahnt, um«
es da ging, wenn die Mutter Loni kicherte und dem Nomen-

loh-Kräuchi der Speichel aus den Mundecken floss wie bei J

einem Bernhardinerhund; aber später sollte das klebrig- s

süssliche Gift doch noch Macht über das schöne Menschen-:

kind bekommen. Vorerst aber sehnte sich Mädeli aus dem

Unrat und Gestank heraus. Mit Wehmut schaute es auf

den betrogenen Vater, der es so gut mit ihm und den kleinen

Leuten der Taunergemeinde meinte. Die Jungfrau liess siel

auch von ehrgeizigen Träumen in stundenlanges Sinnieren

treiben. Sie sass wohl beim Hüten des Kühleins und der

Ziegen unter den Stauden des Lebhages, der den Reutenen-

hof und seine Aecker von der Allmend trennte und schaute

zum mächtigen, schindelgedeckten Bauernhaus hinauf, m

Altenberger-Kobi mit seinem Gesinde hauste. Die Elter«

waren ihm längst gestorben. Ein tüchtiger Meisterknecft

hielt das Heimet in Ehren. Er war schon beim Aetti t>

Bauern rechte Hand, trotz; seiner Jugend und Herkuii.

Gottfried war der uneheliche Bueb einer Jungfer auf ®

Reutenen. Böse Mäuler wollten wissen, der Alte ha*

einen besondern Grund gehabt, den Buben der Lisbet

zu verhätscheln. Aber Mädeli dachte nicht an

sondern an den Hof. Einmal da oben Büüri sein — ®' j, ;

unter einem zahlreichen Gesinde, in einem vollen .J,bpV

schalten und walten, die köstlichen bunten Tröge in

Stuben und im Spycher durchwühlen können mit «

Händen, die herrlichen Leinenstoffe, den Flachs un
^und dann die Dukaten und Kronen und Gültbne e,

denen das Volk von Ramistal wahre Wunder
Wäre das möglich, wäre das zu erreichen?! Mädei

wohl, dass das alles möglich wäre, denn es kannte

zigen Traum des „schirchen" Altenbergers. h
spürte es fast leibhaftig die zärtlich-lüsternen
der reiche Kobi von der Vorlaube herunter auf sein

fallen liess. Mädeli erschauerte in Widerwillen un
^

Gyger-Ferdi hatte längst entdeckt, wen der Alten

heiss aufs Korn nahm. (-Fortsetzt

494 Die scnnek wocne

.Vltenliorgor von einem Sobat^ und einer Ziubünktigen
Läuerin auk der Leutsnsn, dem sebönsten Lok des Kirob-
spiels. Wer und was Kobi war, ssb man seinem sonntäg-
lieben Staa! an, 6er kür jene Xeit ausnabmsrsieb und bostbar
war. Oreimaster, Vraob, Knisbose, SobnsIIsnsobube und
Staatsweste mit Nstallbnöpkeir bildeten in ^ensn Xeiten das

sonntägliobe Kleid des woblbabsnden Lauern. Ois Sobnsider-
xunkt in der Vaebborsladt bislt daiuuk, dass bein Lkusobsr
in der Landsobakt es wage, solobs VIerrliobbeiten navb^u-
In!den. Ois Leebte der Oilde waren gründliob verbriekt.
Liner der kiest.en Stàdtsobnsider war mit der klerslellung
der Sonntagstraebt des rsiobsn Leutsnsnbauern betrau!
worden. Oie Stokke waren auserlesen, die Weste bildete das
Lraobtsstüob. Sie lsuobtste in keinein Sebarlaobrot nnd trug
in der Nitte Knöpks, die eelit.vergolclet der gamen I'eison
die Würde des Laoern-l'atiiziers vsrlielrsn. Lolii war der
letzte nns dein Oesekdenkü der Vltenberger iin Lamistsl.
Sein Leiobtum war kg st spiieb wörtlieb geworden. In der
Lrovinxstadt er^äblte man wabrs Wunder von silbernen
Sobweinetrögen und vergoldeten Llstten (in den Lkerde-
gesobirren des roiobsten Lamistalers. Vber dos alles maebte
Vltenberger-Kob! kür die Vöobtsr des l.(indes eben doelr
niebt begelnenswert. Wenn siob O^gsr-Lerdi vorn Orgel-
«tukil wegsobliob, um irn Vurm seinern I,aster xn krönen,
streikte er wobl den Loöb des reielren Lauern, rnit seinern
spöttisobsn âge siolrer aber den trüurnerisolr in den Vnbliob
der gewölbteii weissen Lemden der Vöobtsr unten irn Sebikk
vsrssnbteir Llicb des ewig verliebten Nannes, und er daebte
liöi siob: Olusvlrtisolr vergälle, Vltebärger! Ond doelr sollte
der lag noolr bommsn, wo auk der Lsutsnen sine Läuerin
suOog — und da?u noelr was kür eine Ls war das solrönste
Neitsebi irn Lamistsl, Nädeli Oigler. Wie ging das ^u
und der?

Wie in allen Landgemeinden, gsl> es auolr irn Lamistal
Lauern, Vaurrsr und Hintersassen, Xwisoben den srstsrn
bestand seit der Lekorinstions?eit. sin böser Streit wegen
der Vllmendsn und der Wälder. Der Landlrungsr der Lauern
bannte beirre Oren?sn, seitdsnr die Laobkrage nseb dein
„lieben Oetreide" irn Lande stieg. Oas barn rnit der Xu-
nabins der Lsvölbsrung gan^ von selbst. Ond so seblugsn
nun die Lauern an ilrre Idöks angrenzende Stüobe Vllmsnd
rnit toten Latten ein; aber das waren beirre „Linkrisdungen"
irn uisprünglioben Sinn des Wortes, sondern wslirs Xanb-
äpkel kür das Kirobspiel Lsrnistal. Vlle 19 dabre traten
Lauern und Vauner vor den Vögten und Läten in der
Lrovrn^stadt i-ur Sobliobtung des alten Streites an. Oie
Vanner blagten, sie bärnen uin Land und Ilol^. Ois Lauern
dagegen bssolrwsrten sieb bitter über die Verwüstung der
sebönen Veeber durob die Xisgenberds der bisinen Leute.
Spruvbbriek uin Spruobbrisk wurde von der Obrigbeit nieder-
geselrrikben. Lesser wurde es erst, als ein blugsr Nanu irn
Lat der städtisobsn Obrigbeit den Vntrag msobte,Vu jedem
„Vsunergsobiobli" Land aus^urnessen, das langte kür drei
Xisgsn oder gar sine Kub. Kamen die Lauern kür ibrs
Lssprsobungsn beirn edlen Wsadtländsr irn Oastlrok xurn
„Lärsn" ^ussinrnen, so vsrsarnrnelte sieb das bleine Völblsin
der Vauner bei Liglsr Oeli, der von Leruk Lebubrnaebsr
war und aueb bei den Lauern in sebönern Virseben stand,
trot^dsrn er eben nur ein Vsunsrrnannli war. Ligler war
b!ug, gsreebt und ein braver Nairn, der aueb bei der Lbr-
barbeit irn Lkrundbaus wobl geaebtst war. Lr batts nun
ein Vöebtsrebsn, das durob seine Liebliebbeit, aber aueb
seine gssebeite Vrt bei allen Leuten lieb Lind war. Der alte
Lksrrberr, der noeb das „Oadenettlr" trug und aus vor-
nsbrnsin Laus der Lrovin?stadt stainrnte, liess Nadeli okt
2U sieb boinrnon, UIN es geistig 2U kördern. Lr selbst war
ledrg. Seine Sobwestsr besorgte den LIausbalt. Sobrnid,
so biess der Oeistliebs, war sin geborener Lädagoge. Lr
er^og sogar in seinern Lkarrbaus Mnge Sobulrneister in einer
Xeit, wo noeb niemand an ein Seminar daebte, und galt
als boeb sngssebenss Nitglied der Oebonomisoben Osssll-

sobakt ?u Lern. Lrgler Nadeli ^eiobnete sieb äurH
gari2 apartes Wesen aus. Oas barn von seiner
Abstammung. Vater Ligler batte eins Xeitlang als

in der Lremde gedient und batte aus Süditalisn eiire Mi»
Lrsu mit bsimgebraobt, sine Vppolonia Ouiäorb
Lamistalsr waren über diese Mitbürgerin niebts weirÍM à
srkreut. Ls ging unter den Weibern im Oirebspiel vjx
einem Llübnerbok, in den man eine kremde Leims vei»or
Oas Weib war sebön; der kVaine -n lang, der Lebensvàâ
niobt gan? unankeobtbsr; die Loni war bald in aller Och
Nund. Oas ist nie ein gutes Xsieben. Widirnatt-Ikes
ein Vuge auk sis geworksn. Lr srsebisn gar okt bei L>à
Oeli, am liebsten, wenn dieser suk einer Stör ausvärts A

tun batts. lViebt selten braebts er den lXonnenlolr-Lràâ
mit. Oann keierten ibrs ungswasobensn Näuler besttzz
Ois Loni liess ibr girrendes Laeben ertönen und vwAs
in ibrer südlieben Leiebtksrtigbsit ,,d'Stube si'wüselie", «
man im Volbsmund sagt. So bam es, dass Nadeli wein«

börsn bsbam, als was einer Xindersesle gut ist. Màîch
Les und blonnenlob-Lräuobi baben sieb so redliâ à
Nüblstein um den Llsls und die Viele des Nesres veià.
Wie eins Weide soboss Nadeli auk und vereinigte in àOestalt die Vorzüge Zweier Lassen. Lrandsebwar? v» às

Llaar des Lindes einer Ouidor?i aus Wsspsl, wundeà à
Wuebs, etwas bräunlieb die barbe der Laut. In ä«

sebönen, von leiebten Loeben umwebten Oesiobì lageii à
Vugen wie 2Wsi blaue Seelein. Oas war des Vaters à
Lin Lild ?um Nalsn! Osr Lkarrer und Vater Lei! là
nie geabnt, dass die Obren des Nädebsns naob den Zitmiiz«»

in der Oesellsebakt der lüsternen Nänner und der üpM
Italienerin so voller Sebmut? waren wie Lgpuizinerà
naob der Nassen-Osterbeiebt. Lreiliob bat der Linganz»
Lkarrbaus und die Lübrung durob den keinen ?ksrà
viel von dem bässlioben Onrst xugodoobt. Oas Xinä lS
aueb niobt alles verstanden — rnebr nur geabnt, uw«
es da ging, wenn die Nutter Loni biobsrts und dein kicm»

lob-Lräuobi der Spsiebsl aus den Nundsobsn kloss ^

einem Lsrnbardinerbund; aber später sollte das Lebiz i

süssliobe Oikt doob noob Nsobt über das soböne Wem«!»

bind bebommen. Vorerst aber ssbnts sieb Nadeli sus à»

Onrat und Osstanb bsraus. Nit Wsbmut sobsute es s»!

den betrogenen Vater, der es so gut mit ibm und den lde«

Leuten der Vaunergemeinds meinte. Oie dungkrau liess «à

aueb von sbrgeLigen Vräumen in stundenlanges Äuwm»

treiben. Sie sass wobl beim Hüten des Kübleins uwl à

Xiegen unter den Stauden des Lsbbages, der den beute»»

bok und seine Veober von der Vllinend trennte und

?um mäebtigsn, sebindslgodeebten Lauernbaus lunsuk,

àenberger-Kobi mit seinem Ossinde bauste. Lie Lt«»

waren ibm längst gestorben. Lin tüobtiger Neisterl«»

bielt das Leimst in Lbron. Lr war sobon beiw dew ('

Lauern rsobte Land, trotz; seiner dugend und Ler«>»

Oottkried war der unsbsliobe Lueb einer dungker sul
^

Leutenen. Läse Näuler wollten wissen, der Nte u.«

einen besondern Orund gebabt, den Luden der ^svetU

Ziu verbätsobsln. Vbsr Nädeli daebte niobt an

sondern an den Lok. Linmal da oben Lüüri sein ^ ^

unter einem ^ablrsiobsn Ossinde, in einem vollen
sebaltsn und walten, die bästlioben bunten Vröge >»

Stuben und im Sp^ebor durebwüblsn bönnen ^ ^
Länden, die berrlioben Lsineirstokke, den LIsebs un

^und dann die Oubaten und Kronen und Oültbrie

denen das Volb von Lamistal wabre Wunder
Wäre das mägliob, wäre das ?u orrsiobsn?!
wobl, dass das alles rnöMob wäre, denn es bannte

Lgsn Vraum des „sobiroben" Vltonbergers. à der
^

spürte es kast leibbaktig die ^ärtliob-lüsternsn
der reiobs Kobi von der Vorlaube borunter auk

kallen liess. Nädeli ersobsusrte in Widerwillen un

Ozigsr-Lerdi batts längst entdeobt, wen der VIten

bsiss auks Korn nabm. jxortsstM»
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